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Die Entvölkerung Frankreichs
Am 30. Dezember 1921 hak die . Deutsche Medizinische

Wochenschrift" die Ergebnisse der wenige Monate vorher
veranstalteten Volkszählung in Frankreich veröffentlicht.
Sie zeigt einen Abgrund, der für Frankreich Grauen er¬
weckt. Fast überall ist die Bevölkerungszahl znrückgsgangen.
vielfach ist die Abnahme geradezu katastrophal. Noch sind
es nicht alle die vom Kriege betroffenen Gebietsteile, die
den schärfsten Rückgang aufweisen; vielmehr setzt sich das
Leiden der Entvölkerung, das seit Jahrzehnten an dem
Mark Frankreichs nagt, auch im Südivesten und im Nord¬
westen unaufhaltsam fort. Eine Anzahl von Departements
entvölkert sich langsam, so Gers bei den Pyrenäen , so Cal¬
vados und Mance in der Normandie . Die beiden letzteren
Bezirke haben in weniger als einem Jahrhundert weit über
100 000 Seelen verloren.

Schon 1613 hatte Frankreich die geringste Geburksziffer
unter allen zivilisierten Nationen . Der Geburtenüberschuß
beläuft sich auf 1000 Einwohner in Frankreich nur auf 1,
in Deutschland dagegen auf 13—19. 3m Jahr 1913 betrug
die Jahreszahl der französischen Geburten noch 745 000; fünf
Jahre später war sie auf 450 000 herabgegangen, während
die Sterbeziffer begreiflicherweise doppelt so hoch stand. Nach
dem Waffenstillstand haben sich die Eheschließungenverdop¬
pelt, allein die Geburtenziffer hat sich erst wieder dem Stand
von 1913 genähert, und wird wahrscheinlichdemnächst wie¬
der abnehmen. Der Schmerz der Franzosen über den Rück¬
gang ihrer Boikszahl ist um so begreiflicher, als es außer¬
halb Frankreichs nennenswerte Mengen von Franzosen
nicht gibst im Gegensatz zu den Deutschen, den Engländern,
den Italienern nnd Spaniern , die sämtlich im Ausland starke
Bolksressrven besitzen,
7 Der Rückgang der französischen Bolkszifser springt um
so mehr in die Augen, als noch vor 100 Jahren Frankreich
das volksreichste Land Europas war. lim dis Mitte des
18. Jahrhunderts übertraf es England so bedeutend, daß im
englischen Parlament der Antrag , eine Volkszählung einzu-
sühren, abgelehnt wurde, weil man seine Schwäche gegen¬
über den Franzosen nicht enthüllen wollte. Schon Anfang
des 14. Jahrhunderts soll die Bevölkerung Frankreichs , wie
dies aus den Ergebnissen einer Herdsteuer von 1328 hervor¬
geht, 20—22 Millionen Köpfe erreicht haben. Dann sinkt
sie infolge des schwarzen Tods und des hundertjährigen
Kriegs gegen England ganz empfindlich. Indessen hebt sich
die Bevölkerungsziffer gegen Ende des 16. Jahrhunderts
wieder auf 19 Millionen . Um die Mitte des 18. Jahrhun¬
derts ist abermals eine Zahl von etwa 20 Millionen erreicht,
und die Zählung von 1785/87 ergibt 23 Millionen Ein¬
wohner,

Erst durch den furchtbaren Aderlaß der Napoleonischen
Kriege sank die Zahl bedeutend. Und bald darauf machte
sich eine andere Kraft geltend, die die Boikszahl fortschrei¬
tend herabsetzte, die freiwillige Geburtenbeschränkung wurde
erkennbar . Infolgedessen sah sich Frankreich in den 40er
Jahren des 19. Jahrhunderts von der deutschen Boikszahl,
gerechnet in den Grenzen des Reichs von 1871, überfliügelk,
in den 60er Jahren von der Oesterreich-Ungarns sowie der
Bereinigten Staaten , im nächsten Jahrzehnt von Japan,
gegen Ende des Jahrhunderts auch von England. Während
das französische Bolk zu Beginn des 19. Jahrhunderts mehr
als 14 v. H. der Eesamtbevölkerung Europas ausgemacht
hakte, war es 100 Jahre später nur noch mit 9 v. H. an der
Gesamtziffer beteiligt.

Schwerer noch wog für viele Franzosen die Tatsache, daß
bereits ln den 60er Jahren Deutschland jährlich 365 000
kriegsfähige Männer mehr zählte, Frankreich dagegen nur
12 000. Bei ungefähr gleich großem Flächenraum waren
beide Reiche 1»71 ungefähr gleich stark bevölkert: Frankreich
zahlte 38, Deutschland 41 Millionen . Bis zum Au.bruch des
Weltkriegs aber blieb die Ziffer in Frankreich beinahe
stehen, während sie in Deutschland auf mehr als das Ein¬
einhalbsache anwuchs. Nun zählte Frankreich eine Bevölke¬
rung von 39 602 258 Köpfen, Deutschland eine solche von
67 812 600. Der Zuwachs in den 43 Friedensjahren hatte
für Deutschland 29 Millionen betragen. Auch umgerechnyk
auf die Flächeneinheit verfügte Deutschland über eine sehr,
viel stärkere Bevölkerung : auf den Geviertkilomeker kamen
in Deutschland 123 Menschen, in Frankreich nur 74. Für
einzelne Teile des Landes mußte man buchstäblich von einer
Entvölkerüng sprechen. Die Gesamkmenschenziffer blieb
stehen. Nur die großen Städte , zumKl Paris wuchsen. Sy
entvölkerte sich das Land. Bauernburschen und Bauernmäd¬
chen,flatterten in die Stadt . Die Landflucht war i^ Arank-
reich noch ausgeprägter als ln Deutschland; hedenfallsmachke
sie sich stärker bemerkbar, weil auf dem Lande viel zu wenig

Menschen übrig blieben. Aeberall sah man leere Häuser von
Mittel - und Kleinbauern. Die Industriegebiete zogen selbst
die Landbesitzer an. In den schmutzigen Mietskasernen von
Roubaix und Lille fanden sie Wohnung, um als Industrie¬
arbeiter oder Kleinhändler tätig zu sein.

In diese ungesunden Verhältnisse griff dann mlk eiserner
Faust der Krieg ein. Er hak die Bevölkerung der unmlkl
telbar von den Kampfhandlungen betroffenen Departements
schwer mitgenommen, sie vielfach vom Boden losgerissen und
als Flüchtlinge in andere Teile Frankreichs verspült. Mil¬
lionen der kräftigsten Männer hak er getötet und viele an¬
dere verstümmelt. Bor allem hat er die Neigung zum Zwel-
kindersystem noch verstärkt . In den 77 unbesetzten Departe¬
ments überschritten die Sterbefälle 1914 bis 1918 die Gebur¬
ten um mehr als 1200 000, die Berluste an Token und nach¬
träglich gestorbenen Verwundeten nicht mit inbegriffen. Der
.Temps " empfiehlt als wirksame Mittel gegen diese Erschei¬
nung Geburtenprämien , abgestuft; Steuerentlastung , gesetz¬
liche Bevorzugung des Hauptes kopfreicher Familien in allen
öffentlichen Aemtern, abgeskufke Gehälter usw.

Die Franzosen zerbrechen sich den Kopf, wie ihrem Men¬
schenmangel zu begegnen sei. An dem Mark dieser Nation
frißt der Wurm . Sie fühlt, wie sie altert und wehrt sich
mit Händen und Füßen dagegen. Sogar die merkwürdigsten
Gegenmittel wollen nicht verfangen. Schon beginnt man sich
deshalb bei unseren Nachbarn — echt französisch— damit zu
trösten, daß allerdings wohl eine neue Mischrasse an die
Stelle des jetzigen französischen Volks treten muß, wenn es
überhaupt noch am Leben bleiben will.

Das Paprergespenst.
Vom „Papiergcspenst der Gulden" spricht Mephisto km

II. Teil des „Faust" und bezeichnet so die Erfindung der Geld¬
nöten nicht zu Unrecht als eine wahrhaft teuflische Errungen«
schuft, die geeignet ist, dem Nimmersatten Beelzebub, dem
Obersten des höllischen Heeres, möglichst viel neue, arme, ver¬
blendete, irrcgcführte und haltlose Seelen zuzuführen.

Heute ragt das Papiergespenst in vielen Ländern unseres zev>
mürbten und zerrissenen Erdballes schreckhaft und gar gewaltig em¬
por, krallt seine abgezehrten Spinnenfinger in einst fruchtbares und
wohlbestelltes Erdreich, legt seine Knochenhand hemmend zwischen
die surrenden Räder und die schwingenden Kolben, entwindet dem
fleißigen Geistesarbeiter am Schreibtisch die Feder, flüstert dem
Ruhelosen, dem Abgehärmten, dem Ehrgeizigen, dem Leichtfertigen,
dem Verzweifelten seinen ewigen Kehrreim zu, der betört und ein-
schläscrt, der aufpeitscht und gierig macht, je nach Veranlagung
des unglücklichen Opfers. Einförmig und doch so vieltönig summt
und schwirrt er in allen Ohren, gellt durch die Straßen, brandet
auf an den schweigenden Häusern, braust durch hohe Säle, zittert
Wider von den Wänden stiller Gemächer: Geld! —Geld! —Geld! —,
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Das Papiergespenst schleicht sich schemenhaft geduckt durch alle
Gassen, wandert in Gestalt eines ausgcmergelten Greises — gar
so ähnlich seinem bleichen Gevatter, dem Tod — über die schnee¬
bedeckten Wüsteneien des heiligen Rußland, hockt vor den gold-
prnnkenden Kathedralen Polens und schreitet, von allen gefürchtet,
von allen verachtet und doch von allen ersehnt, mitten durch das
emsige Gewühl der Börsen von Warschau, Wien und Berlin. Wo
es hinkommt, zerschmilzt das letzte kümmerliche Restchen blinkenden
Goldes unter dem Hauch seines dörrenden Atems, wie Schnee an der
Frühlingssonne. Aus mächtigen Maschinen quillt und strömt und
braust ohne Unterbrechung Tog und Nacht, wie von unsichtbaren
Gewalten immer wieder aufgepcitscht, die Brandung der papicrncn
Flut. Hoch auf türmen sich ihre Wellen und wälzen sich über das
Land, vernichtend und erstickend, was noch eben fleißiger Hände
Arbeit Segen war. Weit über die Grenzen hinaus treibt der Sturm¬
wind die neckisch dahinflatternden Blätter. So leicht, gar so leicht
sind st« — wie Rauschgold und auch nicht viel mehr wert wie dieses.
Tand. — Ein Spielwerk für Kinderhände. ^ . Der Leichtsinn pustet

SS. Iahrgarrz
Tauicn̂ e von ihnen aus in ein«, Minute Das tanzt gleich bunten
MMlMsen ln' MernLer' Lust. NHwch klebt SchweHHid Allst
M diesen uvirbelnden Blättchen. Sorgen klammern sich an.ihnen feW
stot bohÄ- stch verzweifelt nnt spitzen Nägeln in sie ein. 'Nus dem
»aplernen Rauschen aber steigt eine Symphonie des Leides empor
von solcher Gewalt, wie sie selbst der übermenschliche Genius ÄneS
Beethovê voll ehrfürchtigen Staunens kaum geahnt haben machte.

Wann werden die Völker dieser siechen Welt endlich die
furchtbare Chimäre des bedruckten Papieres , das eitler ist
denn alles Gold der Erde, unschädlich machen und den Papier¬
götzen, der in ewiger Gier alle materiellen wie geistigen Güter
vernichtet, der sich mästet an dem grotzen-Unglück unserer Zeit,
vom Throne des Lebens Herunterstoßen? Gab es wohl je
einen^ nnbarmherzigeren, furchtbareren Moloch, Odem mehr
Menschenopfer gebracht worden wären, wie diesem . . .?!

Warum sind mir nach Genua gegangen?
Bon einem  a u ß e n o o l i t i!  che n M i l ?. >dLi t e r

Die Schlacht von Genua ist geschlagen. Wer hat ge¬
siegt?  Durchfliegt man die Londoner Blätter , so findet man
in allen, mit Ausnahme der Lloyd George feindlichen North-
cliffe-Presse, einen Lobgesang auf den Sieg derenglischen
Politik. Der Sieg bestehe darin , daß der britische Minister¬
präsident die Fortsetzung der Genueser Friedensverhandlun¬
gen im Haag durchgesetzt habe. So stellen wenigstens „Daily
Chronicle" und „Daily Expreß" die Lage dar , und die Mei¬
nungen dieser Zeitungen ist im Augenblick die führende.
„Daily Telegraph " gibt zu, daß Lloyd George wieder einmal
„kompromisseln" mußte. In Form - und Einzelfragen habe er
Frankreich nachgegeben. Aber die Grundsätze, mit denen er
nach Genua gegangen sei, bringe er unbeschädigt nach Hause
zurück. So die Engländer . In Paris behauptet man gerade
das Gegenteil. Der französische  Standpunkt habe ge¬
siegt. Poincare sei, obwohl er sich nicht vom Fleck rührte,
über die englische, italienische und russische Diplomatie und
damit über die ganze Konferenz Herr geworden. Die Boule¬
vardpresse ergeht sich außerdem in dunklen Andeutungen da¬
rüber , daß Poincare zuguterletzt die Amerikaner wieder auf
seine Seite gezogen habe. Wieso und womit, wird nicht gesagt.

Lloyd Georgs hat die Konferenz mit der zuversichtlichen
Hoffnung auf dem späteren Eintritt Amerikas  in die
Verhandlungen eröffnet. Diese Hoffnung ist nun, wenn die
letzten Meldungen zutreffen, schon ins Wasser gefallen. Ame-
rika hat ab gelehnt.  Sehr faul steht es aber mit einem
anderen Pariser Rünkespiel: Die ReiseKönig Georgs
von England  nach Nordsrankreich gerade im Augenblick
der Streitigkeiten von Genua sei unternommen worden, um
der „gefährlichen" Politik Lloyd Georges entgegenzuarbeiten.
Aber wer glaubt das außerhalb Paris ? Die Reise des eng¬
lischen Königs war lange vor der Genua -Konferenz festgesetzt,
und es muß doch auch in der Redaktion des „Matin ", „Echoi
de Paris ", „Petit Parisien " usw. ausgefallen sein, daß König
Georg keinen französischen Staatsmann mit einer Ansprache
oder auch nur mit einer Einladung beglückte. Es ist also schon
so, wie das „Petit Journal " mürrisch zugibt: In der Verstän¬
digung von Genua liegt das Bekenntnis, daß Frankreich und
Belgien auf der einen Seite , England und die übrigen Mächte
aus der anderen Seite sich nicht mehr verstehen! Oder wie dev
Londoner „Observer" es noch deutlicher ausdrückt: Die
Entente ist tot. Niemand kann sie mehr unter den gleichen!
Bedingungen wie in der Vergangenheit zum Leben erwecken."
Frankreich kann sich rühmen, die Konferenz mit Hilfe des ruft
fischen Sprengpulvers vorzeitig zu Fall gebracht zu haben,
ehe es möglich war , auch nur eines der Ziele, die man sich ge»
steckt hatte, zu erreichen. Man kann sagen: Die Notenbank¬
konferenz, die im Juni in London tagen wird, ist eine Fruchtj
der Genueser Bemühungen. Ebenso wären die Verhandlun¬
gen des Wiedergutmachungsausschussesmit Dr. Hermes ohne
Genua nicht so rasch zustande gekommen. Aber was ist sonst
das praktische Ergebnis der vier Wochen, die man unter Auf¬
bietung eines diplomatischen Riesenapparates an der Riviera
hinbrachte? So gut wie nichts! In den wirtschaftlichen Kom¬
missionen platzten die Gegensätze genau so aufeinander wie in
der politischen Arena der großen sog. russischen Unterkommift
sion. Die Sachverständiger!» durch diplomatische und parla¬
mentarische Verantwortung unbeschwert, halfen sich nur ein¬
fach damit, daß sie eine Redaktionskommissionzusammensetz¬
ten, der es überlassen blieb, die ungereimtesten Widersprüche
in einen papierenen Protokolltext zu verwandeln . Schwarz
auf Weiß. Will man diese kärglichen Errungenschaften nun
getrost nack Haus« tragen und von da wieder zur weiteren
Saison nach dem Haag verschleppen? In Haag muß man ja
noch einmal ganzvonvorne anfangs  n. Die Mächte,
die am 18. Juni mit Ausschluß der Deutschen  wie¬
der zusammentreten, stellen neue Bedingungen, neue Korn»;
Missionen auf. Den Russen wird gnädigst eine „Nebenkome
mission" für Auskünfte bewilligt. Rußland soll also dieselbe«
Besiegtenrolle zugewiesen werden, die Deutschland aus den
Konferenzen zwischen Versailles , und Genua spielte. Und
Deutschland selbst? Amerika verlangte, so heißt es, als Preis
seiner Beteiligung im Haag, daß der deutsch - russisch«
Vertrag rückgängig gemacht,  dafür aber Deutsch¬
land als gleichberechtigt wieder zugezogen werde. Schon an¬
gesichts diesep- Forderung — vielleicht ist es eiiOBersuchs-
ballon gewesen — bleibt uns nur die trübe Frage : Warum,
sind wir eigentlich nach Genua gegangen?



Die AMMcpensionen der EMeNLs.
Bekanntlich hat die Entente nach dem Friedens-Diktat

von Veriailles auch einen Anspruch auf Ersatz del'ÄNilitär-
Pensionen und der Beihilfen, tvelche die Ententemächte zu
zahlen haben. Ursprünglich befand sich dieser Anspruch nichtunter den Beoingnngen, die am 5. November 1918 von der
deutschen Regierung angenommen wurden, und auch bei den
-Verhandlungen über den Waffenstillstand war zunächst von
einer „Reparation der militärischen Zahlungen" nicht die

0- . Es gelang aber dem französischen Finanzminifter
«lotz, in die ursprünglichen Bedingungen, welche auch eine
Forderung auf Wiederherstellung enthielten, den Satz ein¬
zuschmuggeln: „vorbehaltlich irgendwelcher späteren An¬
sprüche und Anforderungen von Seiten der Verbündeten".
Klotz hat sich später selber gerühmt, durch diesen Trick die
14 Punkte Wilsons beseitigt zu haben. Der Wortlaut der
Wiljonschen Note hat ursprünglichB' ilitärpensioncn überhaupt
ausgeschlossen. Unter„Wiederherstellung" verstanden die Ver¬
treter der Alliicrien übereinstimmend, „Deutschland soll alle
der Zivilbevölkerung,  der Verbündeten und ihrem
Eigentum durch Angriffe zu Lande, zur See und aus der Luft
angetanen Schäden ersetzen." Man legte es allgemein dahin
aus, das; sich die Ersatzpflicht nur auf Schäden am Eigentum
nichtmilitärischenCharakters und auf unmittelbare Körper¬
verletzungen von Zivilisten bezog. Erst England machte das
zweifelhaft, und bei den Friedrnsverhandlungen behaupteten
dann plötzlich alle Vertreter der Entente mit Ausnahme des
amerikanischen, man hätte sich ja zu nichts verpflichtet und
man verlange Ersatz der gesamten  Kriegsvcrlustc und
Kriegsschäden durch Deutschland. Die Einwendungen, die
Wilson noch machte, wurden durch spitzfindige Erklärunacn des
Wortes „Zivilpersonen" beseitigt, indem man nämlich sagte,
ein entlassener Soldat sei ja ein Zivilist. Bezeichnend ist die
Antwort, die Wilson amerikanischen Delegierten gab, die ihn
auf diese Unlogik der Auslegung hinwiescn. ' Er sagte:
„Logik! Ich kehre mich den Teufel an die Logik. Ich werde
die Pension mit einbeziehen!" Auf solchen Grundlagen baut
die Entente zwei Drittel ihrer Ansprüche gegen Deutschland >
auf. Auch der bckannte englische WTlschastrpolitikerKeyneS j
hat in seinem Buche „Die Revision des FriedensverlrageS"
auf diese Ungeheuerlichkeitneuerdings wieder hingewlesen.

Hochverräter Anspach
Der Fortgang der Untersuchung gegen den Fälscher

Anspach  hat zur Entlarvung von Spießgesellen dieses
Halunken geführt. Es ist wahrscheinlich, daß der Umfang
der verbrecherischenTätigkeit Anspachs dadurch mehr und
mehr ans Tageslicht gezogen wird. Die französischen Mi¬
nister Poincare und Lefevre dürften aber etwas zurückhal¬
tender sein, wenn sie damit rechnen müssen, daß neue Ver¬
leumdungen Deutschlands unter Umständen durch sofortige
Aufdeckung der trüben Quellen, auf die sie zurückgehen, vor
der ganzen Welt an den Pranger gestellt werden. Und
wenn sie trotzdem weiter verleumden: desto besser!

Zur Kennzeichnung der Gewissenlosigkeit der bisherigen
Deutschen-Wühlerei sind schon die veröffentlichten Doku¬
mente ein vollgültiger Beweis. Allerdings wird es nötig
sein, dieses Material nicht unausgewertet liegen zu lassen.
Pflicht der Presse muß es vor allem sein, immer wieder da¬
rauf hinzuweisen, wie und wo die Lügen über angebliche
deutsche Aachevorbereikungen fabriziert werden. Von wel¬
cher Bedeutung diese Aufklärungstätigkeik ist, das sehen wir
wieder an dem Inhalt der amerikanischen Zeitschrift.The
Literary Digest" vom April dieses Jahrs. Unter der Ueber-
schrift .Geheime deutsche Rüstungen" werden da Photogra¬
phien von angeblichen deutschen Waffenfunden veröffent-

o o
Mancher kann seine eigenen Ketten nicht lösen und O

doch ist er dem Freunde ein Erlöser. Nietzsche. I

Wahrheit und Dichtung
in Hauff ' s Lichtenstein.

Von Hauptlehrer Julius Frühol.  z, Hochdorf(Horb).̂
4 (Nachdr. verb)

(Schluß statt Fortsetzung.)
Für unS bedeutet die unselige Tat gegen Han« von

Hutten einen Wendepunkt in der Geschichte Herzog Ulrichs.
Hatte er bisher schon politische Schwierigkeitenaller Art, auch
schon mit dem Kaiser gehabt, so trat jetzt noch die weit ver¬
breitete, einflußreiche Familie der Ermordeten, an der Spitze
der berühmte Dichter Ulrich von Hutten, gegen ihn auf und
schlug überall Lärm. Achtzehn Ritter , Grasen und Herren
kündigten ihm sofort den Dienst auf. Die Landstände zeig¬
ten sich unwillig . Die Volksmeinung bezeichnete ihn öffent¬
lich als Mörder . Seine Gemahlin Sabina entfloh zunächst
nach Urach und später außer Lande« nach München zu ihrem
Bruder , dem Bayernherzog Wilhelm. An dem Ehezwiespalt
erschien er nun als der allein schuldige Teil. Die Bayern-
herzöge wollten die Sache vermitteln, aber eigensinnig wie
Ulrich war . lehnte er aller ab. DaS bedeutete den sichern
Krieg. Aber die Landstände waren sich ihrer Macht bewußt
und ihre Maßnahmen verhinderten den Krieg. Sie wollten
wegen der Herzog- persönlichen Händeln und Rachegelüsten
den Wohlstand und die Kultur der ganzen Landes nicht
aufs Spiel setzen. Der Kaiser verhängte die ReichSacht über
ihn. Aber Ulrich wandte sich mit geschickt und gut gewähl¬
ten Worten an die Amt-Versammlungen de- Volke«. Die
Antworten derselben fielen überall für ihn auS. So war die
ganze Sachlage mit einem Schlage zu seinen Gunsten geän¬
dert. Volk und Fürst hatten sich gefunden. Der Kaiser
schob den Vollzug der Acht auf. Nach günstigen Bedingungen,
die Ulrich in Blaubeuren erreichte, hob der Kaiser die Acht
wieder ganz aus. Nach Ulrich« Heimkehr wurden verschiedene
der „Räte " der Majestätsbeleidigung und de« Hochverrat«
angeklagt und nach langer Haft, so Sebastian und Konrad
Vreuning , und Konrad Baut , unter grausamen Folterungen
hingertchtet. Biele flohen, darunter der Erbtruchjeß Dietrich
Spät , „ein kräftiger und tätiger, gewandter und erfahrener,
aber auch ränkesüchtigerund bösartiger Mann ." Auch gegen
rhn wütete der Herzog als Mithelfer bei Sabinens Flucht.

lichk, zugleich mit hetzerischen Bildern übelster Ark. Der
Text strotzt von den lächerlichsten Lügen über deutsche Rüst¬
ungen und Kriegspläne, wie wir sie aus der französischen und
Northcliffe-Presse zur Genüge kennen. DieP öffentliche
Meinungen den Bereinigten Staaten wird also noch im¬
mer durch eine planmäßige Nachkriegshehe vergiftet. Um
so notwendiger ist es, daß der amerikanischen Presse das
Treiben der Anspach und Konsorten in eindrucksvoller
Weife zur Kenntnis gebracht wird. Jeder Deutsche, der
nach dieser Richtung Einfluß hat, ist verpflichtet, für seinen
Teil hier aufklärend zu wirken.

Von der Konferenz in Genua
Tschiischerin nimmt die Einladung an

Genua, 18. Mai . In der gestrigen Sitzung des politi¬
schen Unterausschusseserhob der russische Vertreter Tschli¬
sche r i n Einspruch gegen die Ausschließung Rußlands und
Deutschlands von den Beratungen des Sachverständigenaus¬
schusses im Haag. Er schlug als Ort der nächsten Konferenz
Stockholm, Riga, London oder Rom vor. Lloyd George
erwiderte, die Deutschen können zur Beratung der Kredite
nicht zugezogen werden, da sie doch nicht viel zu geben halten.
Außerdem habe Deutschland ja schon einen Berkrag mit
Rußland abgeschlossen. Wenn aber das Ueberelnkommen
im Haag fertig sei, so wäre es eine Torheit, Deutschland am
Wiederaufbau Rußlands nicht tellnehmen zu lassen. Dis
AegierungSweise in Rußland sei mit denen anderer Länder
nicht zu vereinen, aber man könnte sich nähern. In Rußland
werde man schließlich zu einem ähnlichen System kommen,
iwle es auf die französische Revolution gekommen sei. Die
Aegenrevolukionsbewegungen in Rußland seien allerdings
von den Mestmächken ermutigt worden, aber man habe
später erklärt, daß das nicht mehr der Fall sein werde.

Tschitscherin sagte nachmittags die Teilnahme Rußlands
an der Konferenz im Haag zu.

Die Abschlußsihung wird voraussichtlich am Freitag, vor¬
mittags 9 Ahr, stattfinden.

Siegesstimmung in Paris
Paris , 18. Mai . Die Blätter bezeichnen die ergebnis¬

lose Beendigung der Konferenz in Genua als einen gro¬
ßen Sieg  Frankreichs , das verhindert habe, daß die
deutsche Frage zur Sprache gebracht wurde. Poincare wird
nächsten Mittwoch in der Kammer über Genua sprechen. —
.Homme Libre" warnt Poincare, durch Zugeständnisse die
ausgezeichnete Lage Frankreichs in Genua wieder zu ge¬
fährden.

Fatale Dokumente
Genua, 18. Mai . (Spezialbericht des WTB .) In der

gestrigen Bormittagssitzung der Anterkommission der ersten
Kommission erklärte Tschitscherin, er lege im Sekretariat
der Konferenz eine Anzahl Dokumente nieder, die den Be¬
weis erbrächten für die kriegerischen Vorbereitungen der
vormals Wrangel'schen Truppen in Südosteuropa. Aus
diesen Dokumenten soll hervorgehen, daß Wrangel in
Aebereinstimmung mit der französischen, rumänischen, pol¬
nischen und jugoslavischen Regierung handle. Bratianu
m,d Kkirmunk gaben Erklärungen ab, in denen sie. energi¬
schen Einspruch gegen die Behauptungen erhoben-

Dollarkurs 2SS.00 Mark.

In seine Gewalt bekam er ihn jedoch nicht. Deshalb ließ
er Spät 'S Schlösser, S :ädte und Dörfer auSplündern und
uiederbrennen und sein Weib verjagen, trotzdem er ihn in
einem Vertrag zu schonen versprochen hatte. DaS trug ihm
erneut den Zorn des Kaiser- ein. Ulrich verstand es zwar,
die Sache hinauSzuzögern, doch konnte er nicht verhindern,
daß der Kaiser im Juli 1518 wieder die ReichSacht über ihn
verhängte. Er kam zu zwecklosen Verhandlungen . Da traf
ihn bald darauf ein neuer Schlag. Sein Freund , Kaiser
Maximilian , starb am 12. Januar 1519. In seiner leiden
schaftlichen Gereiztheit gab sich Ulrich immer neue Blößen.
Er beging, wie vom Geschicke geblendet, eine neue Gewalttat
und ließ seinen Machtgelüsten willenlos die Zügel schießen.
Am 20. Januar 1519 wurde Ulrichs Burgoogt von der Ach-
alm in Reutlingen im Bären erstochen. Racheschnaubend
zog er schon am andern Tage, ohne der Stadt einen Frhde-
brief zu schicken oder seine Landstände vorher zu befragen,
vor Reutlingen . Nach achttägiger Belagerung eroberte er die
Stadt , eine Stadt des Reiches und de- schwäbischen Bunde- .
DaS war LandfriedenSbruch gröbster Art und brachte seinem
geplagten Lande den Krieg.

Wenn er in dichterischer Anordnung sich einige Abweich¬
ungen erlaubt, so schildert Hauff den Verlauf de- Krieges
im allgemeinen doch ziemlich wahrheitsgetreu nach geschicht¬
lichen Quellen. ES stimmt nicht, wenn er sagt, Ulrich sei
im Lande geblieben bi» nach dem Fall Tübingens . Er war
schon vorher in die Pfalz entflohen. Auf dem Schloff«
Lichtenstein war er nie. Ebensowenig hat er je einmal die
Nebelhöhle betreten. DaS gehört ins Reich der Fabel . Die
Darstellung der Wtedereroberung de» Lande» im Jahr 1519
ist im wesentlichen richtig. Nur ist der Herzog beim Einzug
in das wiedergewonnene Stuttgart und bet der Huldigung
der Stadt und der Stände nicht so willkürlich und selbstherr¬
lich verfahren. Hauff wollte eben den nachher so rasch er¬
folgten GlückSumschlag gleichsam als Strafe erscheinen lassen
für Ulrichs letzt« Verfehlung. Im Oktober schon rückte der
Bund mit starker HeereSmacht heran und bezog bei Hedel-
fingen ein befestigter Lager. Zu einem eigentlichen Kampf
kam e» gar nicht. Ulrich entließ von Stuttgart aus seine
Truppen und floh nach Mömpelgard . da er einsah, daß ein
Widerstand vergeblich war . Am 15. Oktober de« Jahres ging
da« Stammschloß der Württemberger in Flammen auf.
Hauffs Erzählung über die Schlacht bei Eßlingen und das
Ereignis bei der Köngener Brücke gehört also in« Reich der
dichterischen Phantasie . Dieser für den Herzog so traurige
AuSgang de» Krieges überrascht unS nicht; denn wir sahen
seit einer ganzen Reihe von Jahren die Landstände, das
Volk und vor allem den Herzog selbst, die Bahn der weisen

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, den 19. Mai 1922.

Von den Unterzeichneten wird die Redaktion um Auf¬
nahme nachstehender Ergänzung gebeten:

Zu der Nachricht im Gesellschafter Nr. Ill vom 13. Mat
1922" mit dem Stichwort „Einen unerhörten Bubenstreich"
stellen wir tatsächlich fest:

1. daß keiner der Unterzeichneten das Verenden von 17
Enten verschuldet, oder Giftwetzen am Ufer der Nagold ge¬legt hat.

2. Enten sind uns als Fischereiinteressierten auf der
Nagold z. Zt . . nicht unangenchm und im Wege, da diese
Tiere hauptsächlich nur während der Laichzeit der Fische vom
Oktober btS Januar der Fischerei schädlich sind.

Adolf Gropp. Gotllieb Lutz.
Aus dem Staatsanzeiger . Die Regierung des Schwarz-

waldkreijer hat am 16. Mm 1922 die Wahl dcS Bauern und
GsmeinderMS Gottfried Franz  in Beihtngen zum Ortsoor¬
steher der Gemeinde Bethinge», die Wiederwahl dcs Schult¬
heißen Bernhard Nisch in Gündringen zum OrtSoorsteherder Gemeinde Gündringen bestätigt.

Dienstwohnungen für Ortsvorsteher . Auf eine Eingabe
der Vereinigung württ. Ottsvmsteher wegen Verpflichtung der
GMeinden zur Bereit,. . .. ausreichenden Wohnungfür den Orksvorsteher hak das Ministerium  des Innern
erwidert, daß die bisherigen gesetzlichen Bestimmungen zu
einer solchen Verpflichtung nicht ausreichen, daß aber-^ür den
Fall der Schaffung einer solchen Verpflichtung zu erwarten
stünde, daß auch Wünsche anderer Gruppen in gleicher Rich¬
tung laut werden und daß deshalb davon abgesehen werden
müsse, Schritte in der Sache einzuleiken. Immerhin seien
die Kreisregierungen angewiesen worden, daraus zu dringen,
daß vor Bestätigung  eines Orksvorstehers seine Woh-
nungsverhälknisse geregelt werden und daß diese kein An¬
laß werden, den Aufzug zu verzögern,

Die Gebühren der Aeichssisenbahn für Beförderung von
Fracht- und Expreßgut sowie von Tieren werden vom1. Juni
ab um 25 Prozent erhöht. Die Fahrkosten für Personen
und die Gepäckgebührenbleiben vorläufig unverändert

Die wZrltsmbsrgischenund badischen Aachrichlsntruppen
veranstalten am Sonntag, den 28. Mai,  in der Funker-
Kaserne in Lan! statt einen Nachrichtenkag verbunden mit
Gedenkfeier jür die gefallenen ehemaligen Kameraden. Für
die bereits am Samstag zuvor Ankommenden ist ein Brgrü-
ßungsabend im Hotel Banzhaf in Stuttgart vorgesehen

Line PrüfungsstÄls für VienrNwvlMNnxsnund Imker-
gerate hat die württ. Landwirtschastsrannncr in Hohenheim
errichtet. Die Stelle wird alle neuen Geräts auf ihre Brauch¬
barkeit untersuchen und Imkern entsprechend; .Ratschläge
erteilen. Die besonderen Bestimmungen für Prüfung und
Beratung sind durch die württembg. Landrvirtschü:'skammer,
Tierzuchtabteilung, in Stuttgart zu beziehen-

Für den Fremdenverkehr 1922 hat das württ. Ernäy-
rungsministerium angeordnet, daß Gaststätten aller Art, dis
vorwiegend dem Fremdenverkehr besonders zahlungskräfti¬
ger Personen des In- und Auslands dienen, vom 20. Mai
bis 20. September aus dem Ausland stammende Lebens¬
mittel zu verwenden haben. Die betreffenden Gaststätten
werden von den Oberämtern ausdrücklich zu bezeichnen sein.
Wo bereits die Eindeckung mit inländischen Lebensmitteln
erfolgt ist, sollen die Gaststätten verpflichtet werden.können,
dieselben' gegen entsprechende Entschädigung für gemein¬
nützige Zwecke wieder herauszugeben.

ss Rohrdorf , 18. Mai . Abschied.  Die hiesige Tur¬
nerschaft, sowie einige Herren aus Nagold, Zusammen eine

Mäßigung verlassen. „Wo die Lttdenjchasten walten, da
kehret das Unglück ein."

Damit sind wir mit den KriegSereigniffenlowie, mit der
Person des Herzog Ulrich, soweit im Lichtenstein von ihm
die Rede ist, fertig. Doch dürfen wir es nicht Unterlasten,
noch einigen kleineren interessanten Dingen unsere Aufmerk¬
samkeit zu schenken. Gibt es keine Beziehungen zwischen der
Nebelhöhle und den württembergischen Fürsten ? Jawohl.
Aber nicht Herzog Ulrich ist der Besucher. König Friedrich I.
soll umS Jahr 1800 einigemale die Nebeihöhle besucht haben.
So ist aus der landläufigen Sage aus Herzog Ulrich und König
Friedrich eben eine Person geworden, und der geächtete und
vertriebene Herzog Ulrich hatte während seiner Verbannung
einen sicheren Aufenthaltsort.

Schon manchem Besucher des Gasthauses zum „Hirsch"
in Pfullingen ist es ausgefallen, daß nirgends der Erker zu
finden ist, in dem Georg von Sturmfeder alle Qualen mensch¬
licher Eifersucht durchkostete. Wohl aber finden wir diesen
berühmten Erker im Gasthaus zur .Krone". Woher rührt
diese Verwechslung? Wahrscheinlich ist Hauff, wie so viele
vor und nach ihm, al« Tübinger Student durch Pfullingen
gekommen und hat Sturmfeders Erker als Stätte eine« guten
und gemütlichen Schoppen« kennen gelernt. Wir nehmen
deshalb an . daß dem Dichter in diesem Falle sein Gedächtnis
treu geblieben ist. Eine andere Möglichkeit bliebe noch offen:
ES können sich auch die Namen der Gasthäuser geändert haben.

Wir haben bei unseren Untersuchungen beinahe alle
Personen im Lichtenstein als ungeschichtlich bezeichnen und
auch bet der Hauptperson, dem Herzog Ulrich selbst, recht oft
nicht unerhebliche Abweichungen von seinem geschichtlichen
Bild feststellen müssen. Trotzdem werden unS alle vorkom-
menden Gestalten nicht bloß Geister und leere Schemen sein.
Allerdings nicht im Sinne geschichtlicher Wahrheit , wohl aber
Wahrheit im Sinne edler dichterischer Wiederbelebung auf
Grund künstlerisch-genialer Beobachtung und Schaffenskraft.
Wir werden uns auch fernerhin freuen an Hauff's Lichlen-
stein und seinen Gestalten, auch wenn wir misten, daß sie
größtenteils nicht der Geschichte, sondern der Dichtung ihr
Dasein verdanken. Auch das Andenken Herzog Ulrich« bleibt
bei allen dunklen Seiten, die eS an sich trägt , doch unver¬
gessen. Württemberg weiß, war eS diesem Herzog in der
zweiten Hälfte seine« Lebens zu verdanken hat. Die Ein¬
führung der Reformation sind ihm ideale Ziele, für die er am
Ende seines Leben, kämpfte, litt und Opfer brachte. Jener
wunderbar ergreifende Gesang, den ihm Hauff in der Nebel¬
höhle in den Mund legt, behält auch für un« noch heute
seine Wahrheit : „

„Er war ein Mann und wankte nicht.
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stattliche Corona , vereinten sich gestern Abend im »Ochsen
m einer wirklich solennen Abschiedtfeter ihres 1. Turnwart
^ranz Ger  bis . der nach Amerika auswandert . Es war
den Turnern anzusehen, wie schwer es ihnen wurde, je näher
die Schetdestundekam. In manch herzlichem Wort wurde
der Scheidende in seiner aufopfernden BereinStreue gefeiert
und ihm verdienter Dank gesagt. Er selber, dem ein eigen-
artiges Geschick die Auswanderung als beste Lösung seiner
Zukunft nahelegte, war sichtlich bewegt ob der Freundschaft
und kameradschaftlichen Treue. Gemeinsam gesungene Tur-
nerlieder und Sole's wechselten miteinander, bis dis Turner
Abschied nahmen und noch einmal dem Scheidenden alles
Liebe und Gute wünschten dort über dem großen Teich.

H Wtldberg , 18. Mat . Wie man hört, hat der Kanin¬
chenzüchter-Verein Wildberg die Absicht, an Pfingsten eine
Ausstellung und Prämierung der Kaninchen zu veranstalten.
ES seien die Züchter von hier und Umgebung heute schon dar¬
auf aufmerksam gemacht. Anmeldungen für die Ausstellung
können schon jetzt gericht et we rden an Herrn I . Haller.

Württemberg.
r Calw , 17. Mai . Die Heimkehr dek letzten

württ Kriegsgefangenen.  Am Montag abend traf
auf dem Pforzheimer Bahnhof der letzte württ . Kriegsgefan¬
gene ans Frankieich in Begleitung d' s bekannten Schweizer
Delegierten Ney, der in Pfullingen wohnt, ein. Es ist der
ehemalig- Unter osfiz'kr Christof Hohl  aus Hof Dicke bei
Stammheim , der am 4. April 1918 von französischen Ge¬
richten zu 5 Jahren Gefängnis verurteilt worden war, weil
er auf einer versuchten Flucht beim Ausladen von Zucker
sich3 Pfund dks mit Kehricht vermischten Zuckerabfalls an-
cignete. Nun wurde er begnadigt. Von Pforzheim au«
brachte ihn ein Privatauto einer Bijouteriefabrik in leine
Heimst bei Stammheim . Hohl ist 38 Jahre alt. ledig und
hat einen Vater mit 77 und eine Mutter mit 70 Jahren.
Die Freude bei der Ankunft des Autos war groß, die Szene
deS Wiedersehens rührend. Hohl sah gesund aus . Seit Juit
v. I . war er mit Holzmachen beschäftigt. Die Behandlung
in Frankreich batte sich wesentlich gebessert. In Avignon
sollen nach seiner Ar ssare noch 28 deutsche Kriegsgefangene
fein, darunter auch ein Karlsruher Sohn.

Freudenstadt , l 8 Mai . Keine Hockersteusr.  Der
Gemeinderat beschloß mit 12 gegen 5 Stimmen , von der
Einführung der Hrckersteuer obzusehen. Dagegen soll die
Polizeistunde schärfer durchgeführt werden.

Aach, OB. Freudenstadt. Unglücksfall.  Auf der
Staatsstraße von Freudenstadt wollten einige Mädchen dem
Lenker eines mit Kühen bespannten Fuhrwerks , auf dem zwei
Amoaiakwass-rfässer geladen waren, die ins Rutschen tarnen,
helfen, diese wieder in die richtige Lage zu bringen. Plötz¬
lich zogen die Kühe an, eines der Mädchen konnte sich nicht
rechtzeitig entfernen, kam unter den Wagen, die Räder gin¬
gen über die Brust und die Unglückliche war in wenigen Mi¬
nuten eine Leiche.

Skukkgark, 18. Mai . Beschlagnahme.  Die gestrige
Ausgabe des Stuttgarter Kommumstenblattes «Süddeutsche
Arbeiterzeitung " ist von der Staatsanwaltschaft beschlag¬nahmt worden.

Besuch aus Amerika . Eine stattliche Gruppe deutsch-
amerikanischer Bäckermeister,  die in den Ta¬
gen vom 20. Juni bis 4. Juli eine Reise durch Deutschland
macht, wird am 24. Juni in Stuttgart  Eintreffen und am
folgenden Tage die Sehenswürdigkeiten der Stadt besich¬
tigen. Am 26. Juni erfolgt die Beiterfahrt nach München
und Oberammergau.

Plochingen, 18. Mai . Streik.  Wegen Lohnstreitig¬
kelten ist die Arbeiterschaft der Mühlsteinfabrik I . G. Det-
tinger in den Streik getreten,

Gmünd, 18. Mai . (Verschiedenes.) Die Skadtgemeinde
hak in den letzten Jahren auf Gemeindegrund 1400 Klein¬
gärten  erstellt , die um 6—15 -K für das Jahr verpachtet
werden können. Dank dieses gemeinnützigen Unternehmens
kann nun ein großer Teil des Arbeiter - und Mittelstandes
sein Gemüse selbst erzeugen. — Bei einem Schafhalter der
Gegend brach in der Herde die Räude  aus . Die Tiere
waren aber durch Unterernährung so geschwächt, daß eine
Badekur nicht mehr angewendet werden konnte. Etwa 300
Schafe sind nun verendet. — Für Landesbeamte  wird
hier ein großes Gebäude auf Staatskosten erstellt. Es
kommt ln die Nähe des Seminars zu stehen,

Crailsheim, 18. Mai . (Sängerfest). Anläßlich der 75-
fährigen Stiftungsfeier des Männergesangvereins «Har¬
monia" am 2. Juli findet in Crailsheim ein fränkisches
Sängerfest stakt,

Ellwangen, 18. Mai . Strafkammer.  Der Metzger
Alfred Müller  von Oberurbach, wohnhaft in Adelberg,
hatte einen von dem Mechaniker Karl Haller  von Anker-
Urbach am 27. Januar daselbst gestohlenen Ochsen gemein¬
sam mit Haller an den Engelwlrt in Bartenbach um 11970
Mark verkauft . Haller hatte vorgegeben, der Ochse ge¬
höre seinem Baker , der das Tier verkaufe. - Mit dem Er¬
lös machten Müller und Haller eine Vergnügungsreise. Das
Schöffengericht Schorndorf verurteilte den Haller zu zwei
Jahren Zuchthaus, den Müller zu 1^ Jahren Gefängnis.
Auf die von Müller eingelegte Berufung ermäßigte die

die nur Hehlerei annahm, die Strafe Müllers
auf 8 Monate . — Der 40 Jahre alte Händler Karl Schä -
f." Lemzell hatte von einer Nürnberger Firma zwei
Elsenbahnwagen Topfergeschirr im Werk von 24 000 Mark
bezogen. Die Ware wurde von Leinzeller Genossen ver-
fchleuderk: die Nürnberger Firma hak bis jetzt noch keine
tausend Mark erhalten. Das Schöffengericht Gmünd hatte
den Schäfer wegen Betrugs zu 1 Monat Gefängnis verur-
keilt, wogegen dieser Berufung einlegke. Die Strafkammer
hielt die Strafe für zu niedrig, konnte sie abes^ lickt erhöhen,
da vontzAnklageseiteeine Berufung unterblieben war . Dir
Berufung des Angeklagten wurde verworfen.

O Der württ . Landesfischeretverein hält seine dies¬
jährige Hauptversammlung (zugleich Feier seiner 30jähr.
Bestehens) am Sonntag , 18. Juni  d . I . vormittags
V»10 Uhr im Saalbau der Zeppelinwohlfah« in Fried¬
rich sh äsen  ab . AuS der reichhaltigen Tagesordnung sei
insbesondere der Bericht über die 30jährige Tätigkeit deS
Vereins genannt . Gleichzeitig hält der deutsche Fischerei¬

verein seine Tagung in Verbindung mit dem 52. deutschen
Ftschereitag in Friedrichshafen ab. AuS Anlaß dieser Ta¬
gungen veranstaltet die württ . LandwirischaftSkammer in
Verbindung mit dem württ . Fischereiverein am Bodensee in
der Turnhalle in Friedrichshafen eine „Böden fee fische-
retauSste  llung ", die vom 17.—20. Juni geöffnet ist. Am
Montag , 19. Juni findet eine Bodenseefahrt mit Sonder¬
dampfer nach Staad —Mainau —MeerSbnrg statt unter Vor¬
führung deS BlaufelchenfangS. Anmeldungen für Quartier,
Essen und Sonderfahrt sind bis 31. Mai au die Geschäfts¬
stelle des „Württ . FischereioereinSam Bodensee" in Frted-
rtchshafen zu richten.

Eröffnung der Landwirtschafts-Ausstellung in Uln.
Aln< "18. Mai . Der vom 18. bis 22. Mai stakkfindend«

Deutsche Bauerntag  wurde heute vormitkag" 10 Uhr
durch die feierliche Eröffnung der Süddeutschen Aus-
stellung  für Landwirtschaft und Gewerbe auf der Gäus-
wiese eingeleitek. Die Ausstellung überkrifft an Schönheil
und Reichhaltigkeit alle derartigen Veranstaltungen seit der
Kriegszeik. Sehr stark ist die Industrie vertreten . Leider
fehlen Pferde , Vieh und, abgesehen von einigen Hühnern,
auch Geflügel vollständig. Zur Eröffnungsfeier war Staats¬
präsident Är . Hieber  eingekroffen. In den Begrüßungs¬
worten erinnerte der Vorsitzende des Hauplausschusses an
das vor 100 Jahren kr Ulm abgehaikene erste landwirtschaft¬
liche Fest, von dessen Ausstellung das Modell einer Wind¬
mühle, ein belgischer Pflug und eine Flachsdrehmaschinevon
einem damaligen Berichterstatter als besondere Sehens¬
würdigkeiten erwähnt werden. Als erster Beweggrund für
die jetzige Ausstellung gelte die Verständigung zwischen Stadl
und Land. Der Arbeiter müsse den oft iöstündigen Ar¬
beitstag des Bauern verstehen und würdigen. Die Hebung
der Erzeugung sei der zweite Grundgedanke: jede Zwangs¬
wirtschaft hemme aber die Erzeugung. Wenn die Landwirt¬
schaft das deutsche Volk ernähren solle, was nach Wissen¬
schaft, Statistik und Erfahrung wohl möglich sei, so müsse sie
von den Fesseln befreit werden. Staatspräsident Dr. Hie -
der überbrachke die Grüße der Staaksregierung. Er ge¬
dachte der großen Verdienste des Ehrenbürgers von Ulm,
Max von Eyth,  um die deutsche Landwirtschaft, der segens¬
reichen Tätigkeit von Landwirtschaft und Industrie während
des Kriegs und der Hungerblockade. Beide erwarten neue
Aufgaben von ungeheurem Ausmaß , das Zusammenarbeiten
aller Volksteile werde den Feinden beweisen, daß 'wir nicht
unterzukriegen sind. Weitere Ansprachen hielten ' Ober¬
bürgermeister-' Vr. Schwammberger  und der Präsident
d:r Landwirkschaftskammer, Adorno.  An die Eröffnung
schloß sich ein Rundgang durch die Ausstellung.

Letzte Drahtnachrichten.
Deutscher Reichstag.

Berlin , l8 . Mai.
In der heutigen Reichskagssihung wurde der Gesetzent¬

wurf über den Schutz des Urheberrechts von Angehörigen der
Vereinigtes Staaten auf Grund der Gegenseitigkeit in allen
drei Lesungen angenommen.

Bei der weiteren Beratung des Haushalts des Arbeits-
Ministeriums verlangt Abg. Schreck (Soz.) ein Gesetz, wo-
nach Jugendliche und Lehrlinge unter 16 Jahren täglich nichl
über 6 Stunden , Jugendliche und Lehrlinge über 16 Jahren
nicht über 8 Stunden arbeiten dürfen. 'Pflichkfchulen und
Aufrüumungsarbeiken seien einzurechnen: der Samstag
Nachmittag müsse frei bleiben und Sommerurlaub gewähr!
werden. Alle Iugendschuhbestimmungen seien bis zum
18. Lebensjahr auszudehnen. Unter 14 Jahren dürfe nie¬
mand in Gewerbe- und Handelsbetrieben beschäftigt werden.
Vereins - und Versammlungsverbote sowie die'  väterliche
Zucht des Lehrherrn seien aufzuheben. — Abg. Bien er
(D.-N .) stimmt mit Schreck in vielem überein, soweit es sich
wirklich um Iugendschuh handle, aber Iugendzwang sei ab-
zulehnen. Nach Abzug der Schulen und Freizeit würden
(nach Schreck) dem Lehrling gerade noch 20 Stunden wö-
chentliche Arbeitszeit übrig bleiben und damit könne man
keine tüchtigen Menschen erziehen. Auch die Abschaffung
der verantwortlichen Stellung des Lehrherrn würde von
schlimmer Wirkung sein. Die heutige Jugend sei sowieso
schon zuchtlos genug. — Abg. Esser (Z .) erklärte die For-
derung des 6-Stundenkags der Lehrlinge für lächerlich, eben¬
so die Forderung , die Lehrlinge unter die Tarife und die
Arbeitsgerichte zu stellen. — Abg. Beykhien (D . Vp .)
erklärt es für wertvoll, daß die Sozialdemokratie nun dem
Handwerk die Augen darüber geöffnet habe, wüsste ihm
gegenüberstehe. Man hätte alle Veranlassung, das Guts
aus der alten Zeit in der neuen Zeit zu erhalten.

Erhöhung der Zwangsanleihe
Berlin , 18. Mal . Es wird gemeldet, daß die unterste

Stufe de<̂ Zwangsanleihe nunmehr bei 100 00(F .Mark be¬
ginnen und der höchste Stufensatz schon bei einer Million
Mark einfehen soll, während die Regierung ursprünglich
beabsichtigt hakte, die unterste Stufe bei 250 000 Mark be¬
ginnen und bei 20 Millionen Mark den höchsten Prozent¬
satz Eintreten zu lassen. Das deutsche Bolksvermögen wird
derzeit auf 100 Milliarden Goldmark geschäht. (1914 noch
376 Milliarden .) Wird nun eine Goldmark gleich zehn
Papiermark gesetzt, so errechnet sich ein Ertragswerk der
Anleihe von 70 Millionen , und es wird daraus geschlossen,
daß die Reichsregierung tatsächlich auf die Forderung der
Enkschädigungskommission von 60 Milliarden Sondersteuern
für die Entschädigungszahlung elngegangen sei, was einen
Bruch der Verpflichtung bedeuten würde, die seinerzeit der
Reichskanzler bei Abschluß des Skeuerkompromisses gegeben
habe. Die Anleihe würde aber, wie 10 . erfährt , in dem
von der Regierung jetzt geplanten Umfangs tatsächlich 140Milliarden ^ ergeben, da heute nach dem Inlandswert dis
Goldmark gleich 20 Papiermark zu bewerten sei.

Kirchenbundvertrag.
Berlin , 18. Mai . Am HtmmelfahriStag mittags 12 Uhr

wird in der Schioßktrche zu Wittenberg  die feierliche
Unterzeichnung des KirchenbundoertragS stattfinden. Zur
Feier  dieses ktrchengeschichtlichen Aktes wird um diese
Stunde in sämtlichen evangelischen Gemeinden Deutschlands
von den Kirchtürmen Glockengeläut  ertönen.

Die französische Spionage
Berlin » 18. Mai . Wie von zuständiger SeikeZmikoeleUk

wird, besieht in Deutschland ein geheimer französischer Nach¬
richtendienst, der versucht, mit Reichswehrsoldaten, Militär¬
behörden und Regierungsstellen Fühlung zu nehmen. In der
Angelegenheit ist auch schon eine Reihe von Verhaftungen
vorgenommen worden. Im letzten Vierteljahre wurden
allein vom Reichsgericht 36 Personen wegen Spionage ver¬
urteilt . -

Französische Pferdemusterungen
Höchst a. M .. 18. Mai . In fast allen Orten des Krei-

ses Höchst fanden in der letzten Woche Pferdemusterungen
durch die Franzosen statt. Pferdebesttzer, die zu den -Muste¬
rungen nicht pünktlich erschienen waren, wurden schwerbestraft.

Letzte Kurzmeldungen.
Rach der «Chicago Tribüne * (Paris ) soll sichd-is ameri-

kanischê Saatsamk geäußert haben, Lloyd Georg« und di«
europäischen Politiker täuschen sich, wenn sie glauben,''
Amerika werde doch noch zu einer Beteiligung an der
Russenfrage im Haag zu bewegen sein. Dasselbe Blakt will
wissen, 4V amerikanische Bankiers werden nach Europa
kommen, um die Pläne einer Nutzbarmachung der Ahonö
und von Wasserläufen in den Pyrenäen zu studieren.

Der amerikanische handelsminister Hoover erklärte,
Europa solle alle Hoffnungen auf weitere Regierungsanleihen
der Vereinigten Staaken aufaeben; wenn die europäischen
Staaten Geld von amerikanischen Danken wollen, so mästen
sie erst den gestellten Bedingungen Nachkommen. Rußland
müsse überdies die gefordert Sicherheit (Regierungssorm
nach dem Volkswillen) geben.

Das neue griechische Kabinett Steakos ist nach eintägigem
Bestehen durch eine Kammerabstimmung mit 154 gegen 150
Stimmen bereits wieder gestürzt worden.

Der Brandschaden in der Württ . Kattunmanufakturfabrik
in Heidenhetm beträgt über 100 Millionen Mark.

In dem Heilig Geistspital in Rom brach gestern Nacht
ein großer Brand aus , der das Gebäude ergriff, in dem un¬
gefähr 40 Kranke lagen. Ein Saal brach nach dem unteren
Stockwerk durch. Bisher sind ungefähr 30 verkohlte Leichen
geborgen worden.

Mutmaßliches Wetter am Samstag und Sonntag.
Warm , vorwiegend trocken, vereinzelte Gewitterregen.
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Gottlob Weiß
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Die Ausgabe deS

Zuckers
für Mai erfolgt von heute
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bezugtkarte für Mai . 1869
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Die
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Buchhandlung Zaifer
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Verkaufe Montag mittag 1 Ahr eine gute 1870

Nutz-u.SAffkllh.
Fritz Ottmar z. Waldhorn

Haiterbach.



Amtliche Bekanntmachungen.
1855 An die Ortsarmenbehörden.

Der Aufwand für die in endgültiger Fürsorge eine»
OrtSarmenverbandS der Schwarzwaldkreiser stehenden Beistes-
kranken. Geistesschwachen, an Epilepsie oder ähnlichen Krank¬
heiten leidenden Personen , sowie für Taubstumme u. Blinde
wird vom Landarmenverband zu drei Vierteilen getragen.

Die Landarmenbehörde ersucht, die Erstattungsansprüche
für das Rechnungsjahr 192t sobald als möglich anzumelden.

Die Erstattungsansprüche gehen verloren, wenn sie nicht
spätestens 9 Monat « nach Schluß des Rechnungsjahrs , auf
welcher der Aufwand entfällt, geltend gemacht sind. Ver¬
spätet angemeldete Ansprüche können nicht berücksichtigt werden.

Nagold , den 18. Mai 1922. Oberamt : Münz.

Bekanntmachnng , betreffend Milchversorgung.
Der voraussichtlich in diesem Jahre besonders lebhafte

Fremdenverkehr gibt Veranlassung, darauf hinzuweisen, daß
im Interesse der ausreichenden Frtschmilchversorgungder Be¬
völkerung ungünstigen Einwirkungen des Fremdenverkehrs
auf die Milchoersorgung mit allem Nachdruck entgegengetreten
werden muß. Die Verordnung des Reichsmtnisters für Er¬
nährung und Landwirtschaft über den Verkehr mit Milch vom
30. April 1921 (Rcrchsges.Bl. S . 498) sowie die Verfügung
des ErnähruugsministeriumS über den Verkehr mit Milch
und Milcherzeugnissen vom 24. Mat 1921 (Staalsanz . Nr. 118)
bieten hiefür ausreichende Handhaben.

I.
In erster Linie muß die strenge Beachtung der in dem

8 2 oer gen. Reichkmilchverordnung ausgesprochenenVerbote
gefordert werden. Htenach ist es verdaten:

/ I . Vollmilch und Sahne in Konditoreien, Bäckereien, Gast-,
Schank und Sprisewlrtschaf.en, sowie tu Erfrischungs-
räumen zu v-rabfolgen;

2. Sahne in den V-nkchc zu bringm außer zur Abgabe
an Kranke und Krankenanstalten aus Grund amtlicher
Bescheinigung;

3 Geschlagene Sahne (Schlagsahne) oder Sahnepulver her¬
zustellen.

, - Gaststätten und die nicht versorgungSberech'.igten
Fremden haben daher ihren Mtlchbedars grnndsätz-ich !
ausschließlich mit Dauermilch zu befriedigen, die jeder¬
zeit in ausreichender Menge beschafft werden kann.
Gaststätten jeder Art und Fremde sind grundsätzlichI
vom Bezug von Frischmilch ausgeschlossen. Die Ver° s
sorgung einzelner Fremden mit Krankenmilch darf nur s
auf Grund eines amtsärztlichen Zeugnisses erfolgen, l

Auf Grund der Verordnung deS Reichsministers >
für Ern8h :u >g und Landwirtschaft über das Verbot
von Kunstsahne vom 14. Okt. 1921 (Reichsgss.Bl . S.
1301) ist cs auch verboten, sohneähnliche Erzeugnisse,
die aus Magermilch oder aus fettarmer Sahne oder
aus einged ck-er eingetrcckneter Voll- oder Mager¬
milch unter Z az vo r Butter oder Bulterfetten ge¬
wonnen werden, herzusteüen, zu verkaufen, feilzuhalten
oder sonst in den Verkehr zu bringen. ^

II.
Ferner wird darauf hingewiesen, daß gemäß ß 8 der

gen. Ministerialversügung in der Fassung vom 10. Dez. 1921
(Staatsanz . Nr. 291) jede aus lanrwirtschafilichen Betrieben
zur Abgabe gelangende sowie alle in eine Bedarfsgemetude
eingeführte Milchmenge der von der Gemeinde bestimmten
örtlichen Verteilm gSstelle zuzuführen ist. Die Abgabe und
der Erwerb von Milch unter Umgehung der örtlichen Ver-
tkilungsrrgelung ist verboten und gemäß ß 13 der gen. Ver¬
tilgung unter Strafe gestellt. Dem Hamstern von Milch wird
mit allen zu Gebote stehenden Mitteln entgegengetreten
werden ; vor allem wird auch jede Forderung und Gewährung
unangemessener Preise aus Grund der Verordnung gegen
Preistreiberei vom 8. Mai 1918 (ReichSges. Bl. S . 395) der
Staatsanwaltschaft zur Anzeige und zur Verfolgung ge¬
bracht werden. 1856

Diesen Vorschriften unbedingt Geltung zu verschaffen,
ist schon deshalb geboten, da selbstverständlich eine Erweite¬
rung des MtlcheinzugSgebietSder einzelnen Gemeinden auS
Anlaß deS Fremdenverkehrs nicht in Frage kommen kann.

Nagold, den 18. Mai 1922. Oberamt : Münz.

^ Nagold . ^ II

Zur Feier unserer ehelichen Verbindung beehren
wir uns , Verwandte, Freunde und Bekannte auf

Samstag , den 20. Mai 1922
in Nagold freund -

1821
d in das Gasthaus zur „Traube
W lichst einzuladen.

.IM 8
d Schneider » Tochter des W
d Sohn des Fr . Weinstein, g JohS . Martini , Stell - M

Schneidermstr. in Nagold. 0 werksmeister in Nagold.
O Kirchgang 1 Uhr. D

Wir bitten, dies statt besonderer Einladung
H entgegenzunehme». ^

8 Liiilsüuiis
rvk kinmerNeldv.

Solange Vorrat reicht, verkaufen wir au» älterer Sendung:

Palm»»«, lheuiMr Preis 41->Psd. zuM. 34.-
S»lo , .. 4I-> . 34.-
Erll» , .. 37.-» . 3L-
kreme l .. .. 3?.-> „ „ 33-
Merlmr < „ 33.» . 33.-

ferner:

Sm md AseWz mstw 3S.-mrM 3«-v.Psd.
Frisch eingetroffen:

la Speisekett
(8ckmk!xmgrgsklN6 von Vsn äen Servd)

p. Psd . Mk . 39.— (heutiger Preis Mk . 43 — p. Psd .)
1853Zu haben bei

Ledrüäer Lerix,
llM0tgk8v!lM Mgolä llvli ruislüragm«M3N86N.

Altensteig-Stadt.

Verkauf
von

Nadelhoh,Ammholz ii.Aailgeil
im schriftliche« Aufgebote

am Reitag dea 2k.Mai 1822. Vorm. 18 Uhr
im Rathaus . AuS Staatswald Langenberg und Priemen:

668 Sm. Sichten., Tannen, nnd SorchenftSmme
nvd Abschnitte in6Losen.

2576 Vaustangevl.—m.
2140 Hagstavsen1—Ili. -gUV
3367 Hoysesstangenl - v. ^ s»rmra

85 RebsteLen !
Die schristl. Angebote sind mit der Aufschrift „Angebot

auf Nadelstammholz" bczw. . „Nadelholzstangen" bis zum
28. Mai d. I ., nachmittag» 8 Uhr an das Sladtschuttheißen-
amt einzureichen.

Ihre Eröffnung findet am Freilag den 26. ds . Mts .»
vorm . 10 Uhr im Rathaus statt.

Den 17. Mai 1922.
1861 Städt . Forstverwaltung.

8

l

ver KMMervörvili»Mnäerliut"
hält am

8i »m »tax , üvi » 21 . AI» ! 1S22
seine Bannerweihe , verbunden mit
Preiskorso.
Straßenrennen,
Reigen- nnd
Langsamfahren.

Hierzu werden die Einwohn ?: des Bezirks,
alle werten Freunde , Gönner und Sportskollegeu
von nah und fern höfltchst eingeladen.
1849 Der Festausschuß . '

Festprogramm.
Samstag , den 20. Mai 1922» abends 8 Uhr

Empfang der auSwäcüaen Rennfahrer und Fest-
c-äste im Gasthof zum Waldhorn.

Sonntag , den 21. Mai 1922, morgens 4Vs
Uhr Tagwache, V-6 Uhr Beginn der Rennen auf
der Straße Rolfeldcn-Warr , 9 Uhr Frühschoppen¬
konzerl im Gasthaus z Waldhorn . Vormittags
lOÜyr Trauerfetrr für die gefallenen Kameraden.
Mittags b/ii 2 Uhr PreiSrichiersttzung. Mittags
V-l Uhr Aufstellung deS FestzugS in der Em-
mingerstraße. Mittags 1 Uhr Beginn des Fest-
zugs durch die Straßen des Orts . Nachmittags
2 Vs Uhr Begrüßungsansprache und Enthüllung

- des Banners . Nachmittags 3 Uhr Rkigeniadren.
» Abends 6 Uhr Prrtsverteüung . Abends 8 Uhr

kv8tb»N im Mslüjl«r0' 8ssl
bei guter Mtterllug suk äem kestgtstr mit velellMuag.

Karussell und Schiffschankel am Platze.
)0  Das Fest findet bei jeder Witterung statt , oc

Nagold.

Kalkstickstoff
MI0W«W«« Kainit

UMGelllMr. 1S«eilIsWlt.
Ab Freitag und Samstag abend 8 Ahr

« Ser große amerikanische Wildwest-Schlager»»
ver MZvIlMts Keiler

o?sr
II . Deil

„Die Todes -Falle ".

WM

Beiprogramm:
Jeitsche Tm- ««!>TPrlbilkr

erster deutscher großer Spsrtsilm.

EMeiMr: LuftWM Lachen.
Anfang Sonntag mittag 2.30, 4 30 und 8 Ahr.

Montag abend8 Ahr:
Das Indische GrabmaL

II . Teil.

8 8
RoWOrwStt.
Bezugsscheine für dis be¬

stellten Schuhe können heute
auf der Polizeiwache abaeholt
werden. 1864

Stadtschuitheißenamt.
Schietingen.

. ZM AtckH
verkauft ungefähr 1867

12  bis 14  Ztr.

1835 Nagold,

1865 Nagold.
Verkaufe SamStag  vorm.

11 Uhr 1 Wurf 6 Wochen
zur Kopfdüngung und Hederichvertiigung bat noch auf Lager ! 6^ , gut angesütterte

Land,». Sri«««!« !
1858 Schristf. Mayer . i

ser!»hm>K8k»rteii kertist un tz. Us. Lsizek.

Ordentliche- , fleißiges ^

Mlidlhe»
für Küche und Haushalt bei
guter Behandlung und Be¬
zahlung gesucht.  Eintritt
sofort oder später. 1857

Angebote an
LotvL „ Hirsvls"

b. ? reuclen8taät.

zahllaMWea
mit und ohne Aufdruck

liefert schnellstens
Dnchdruckerei Zaiser

Nagold.
(Verlangen Sie Muster .)

Tin
Nagold.

1831Möbel-
schreiner

kann sofort eintreten bei
Schrelnervistr. VStzner.

Ein tüchtiger selbständiger

Wbel-
<-» » »

bann soforte »treten bct
Osorg vlsisr

mecli. blöbelZckreinerei
WSgolO. i,°z

! MchschMine
j von einem erstklassigen Zucht-
! schwein.
i Chr. Leitzz.Köhlerei.
! Zwei 4 Wochen alte

! Kijle
I werden Samstag  nachm.
! 1 Ahr dem Verkauf aus-
l gesetzt. 1860!Whr.Mdkldkkchl M.

MkjMW.

(IVotkIos)
empfehlen zu billigsten Preisen

Berg H Schmid.
Ein äüereS, guterhal !e?,eS

Tsseiklsvii
Fadnkat Schiedmvyer, hat zu
verkaufen. 1850

Wer ? sagt die Geschäfts¬
stelle deS Blattes.

Habe eine neue 1862

KÄMM
zu oerkauferr.

Wer ? sagt die Geschäfts¬
stelle d. Bl.

Unteriettingen.
Eine gut erhaltene eiserne

z» verkaufe«.
Z Ksimbaeii.

Oberjettingn. 185S
Ei , e gute

MGege
mit Zungen

verkauft
Hans Nr . 43.
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